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Neue Situation!>der London« Sonserenzsroge - >
Die Folge der französtschen Politik — Deutschland und die Fortführung der Abrüstungskonferenz

Berlin,  5 . Okt. (Eig. Meldung. Nach den letzten
Londoner Meldungen scheint es nun, daß die Engländer auf
die Abhaltung der Londoner Konferenz verzichten werden.
Das ist nach Auffassung deutscher Kreise das Ergebnis der
Herriotschen Politik, die sich der Londoner Konferenz gegen¬
über genau so eingestellt hatte, wie vorher zu der deutschen
Forderung der Gleichberechtigung. Deutschland ist soweit
entgcgengekommen, daß es sogar bereit war, die Zuziehung
anderer Mächte in Kauf zu nehmen, obgleich sich dadurch das
Verhandlungsthema naturgemäß mit verschieben mutzte.
Wenn die Konferenz trotz dieser konfilianten Haltung Deutsch¬
lands scheiterte, ehe sie überhaupt zustande gekommen ist,
so also doch nur deshalb, weil Herriot es grundsätzlich ablehnt,
auf die für Deutschland unerträglichen Diskriminierungen
zu verzichten.

Natürlich würde es für die Reichsregierung keine Über¬
raschung bedeuten, wenn die Abrüstungskonferenz nun ohne
Deutschland weitergeführt wird, wie es nach dem Scheitern
des Macdonaldschen Vermittlungsversuches die Absicht der
englischen Regierung zu werden scheint. Im Gegenteil kann
man feststellen, daß die Rcichsregierung damit von vornherein
gerechnet hat. Das geht schon ans der bekannten offiziellen
Erklärung Deutschlands hervor , in der es heißt, daß die
deutsche Regierung die weiteren Arbeiten der Abrüstungskon-
screnz mit Interesse verfolgen werde. Eine neue Situation
würde also bei der Fortführung der Abrüstungskonferenz
gegenüber dem, was wir erwartet haben, nicht eingetreten
sein. Dabei ist man sich auch ans der Gegenseite darüber
im klaren, daß die Abrüstungskonferenz ohne Deutschland ein
Torso ist und niemals zu wirklich entscheidendenErgebnissen
gelangen kann, die geeignet sind, eine Befriedung der Welt
hcrbeiznsiihren. So ist ganz offensichtlich auch die englische
Auffassung zu bewerten, die ausdrücklich die Hoffnung unter¬
streicht, Deutschland doch noch wenigstens zu einem späteren
Termin zur weiteren Mitarbeit bewegen zu können.

Paris , 5. Okt. Den englischen Vorschlag einer Fünf¬
mächtekonferenz faßt man in Paris in folgende fünf Punkte
zusammen:

1. Grundsätzliche Annahme der Gleichheit des Militär¬
status, ohne daß daran eine Aufrüstung folgt.

2. Die Gleichheit wird durch allmähliche Abrüstung der
am stärksten gerüsteten Mächte erreicht (Angleichung nach
unten ).

3. Die Gleichheit des Militärstatus bedeutet nicht mengen¬
mäßige Gleichheit.

4. Wenn Deutschland das Recht zuerkannt wird, alle Waf¬
fengattungen zu besitzen, darf Deutschland deswegen noch nicht
ebenso viel Waffen besitzen wie die ehemaligen Verbündeten.

5. Die im Versailler Vertrag vorgesehenen Beschränkun¬
gen sollen mit noch vorzunehmenden Aenderungen in das
neue Abrüstungsabkommen ausgenommen werden.

Eine pessimistische Rede Colijns
rv- Genf, 5. Okt. Der bekannte holländische Staatsmann

Colisn hielt heute nachmittag im Wirtschaftsausschuß des Völ-
kerbundsversammlnng eine Rede, in der er erklärte, daß man
nur mit einem großen Pessimismus der Zukunft entgegen¬
setzen könne, wenn man beobachte, daß die jahrelangen Be¬
mühungen des Völkerbundes auf wirtschaftlichem Gebiet nicht
den geringsten Erfolg gehabt hätten . Alle Beschlüsse seien
ans dem Papier stehen geblieben und zur Verbesserung der
Lage sei nichts getan worden. Auch die Lausanner Kon¬
ferenz habe noch keine wirkliche Veränderung der Verhältnisse
herbeigeführt, und über die Auswirkungen der Konferenz von
Ottawa sei man auch noch im unklaren . Man stehe letzt am
Vorabend der nach London cinbernfenen Weltwirtschafts- und
Airranzkonferenz. Es stehe fest, daß ein Scheitern dieser Kon¬
ferenz den wirtschaftlichen Zusammenbruch Europas mit sich
ziehen werde. Wenn sich aber die gesunden und vernünftigen
Prinzipien ans dieser Konferenz durchsetzen würden, so dürfe
man an einen wirtschaftlichen Wiederaufbau der Welt glauben.

Massenverhaftungen von Kommunisten
Stuttgart, 5. Ott. Nicht geringes Aufsehen erregte es,

als am Mittwoch mittag drei oder vier Potizeilastkraftwagen
vor dem Polizeipräsidium in der Büchsenstraße Vorführer:,
auf denen neben einer großen Anzahl von Polizeibcamtcn
ein halbes Hundert Zivilisten Platz genommen hatten . Es
handelt sich um Massenverhaftungen von Kommunisten, die
im Verdacht des Hochverrats stehen. Im Waldheim Sillen¬
buch veranstalteten die Kommunisten angeblich einen Kurs.
Diese Kursteilnehmer wurden im Laufe des heutigen Vor¬
mittags von der Polizei festgcuommen und nach dem Poli¬
zeipräsidium gebracht. Die Polizei hoffte auch den kommu¬
nistischen Reichstagsabgeordneten Buchmann festnehmen zu
können, der schon längere Zeit wegen Hochverrats vom Ober¬
reichsanwalt gesucht wird. Die Einlieferung der Verhafteten
hatte vor dem Polizeipräsidium einen großen Mcnschenauf-
lauf zur Folge.

Von amtlicher Seite wird diese Nachricht bestätigt. Aus
den Notizen, die bei den Kursteilnehmern gesunder: wurden,
konnte ersehen werden, daß sich die Teilnehmer der Vorberei¬
tung znm Hochverrat verdächtig gemacht haben. Die meisten
Verhafteten Werder: jedoch, mit Ausnahme der Knrsleiter , im
Lauf des Abends noch entlassen werden. Der Rcichstagsabg.
Buchmann befindet sich nicht unter den Festgenommenen.

Deutsch-belgische Aussprache über Eupen -Malmedy
Berlin, 5. Okt. (Eig. Meldung.) Die belgische Regierung

hat bei dem deutschen Gesandten in Brüssel gegen die Sym¬
pathiekundgebungdeutscher Kabinettsmitglieder für die Kre-
selder Kundgebung der Landsmannschaften von Eupen -Mal-
medh und Monschau Einspruch erhoben. Gesandter Graf
Lcrchcnfeld hat bei seiner gestrigen eingehenden Aussprache
mit dem belgischen Ministerpräsidenten den deutschen Stand¬
punkt in dieser Frage nachdrücklich vertreten und insbesondere
Mm Ausdruck gebracht, daß die Frage Eupen -Malmedy für
Deutschland mit der jetzigen Regelung, die keine sinngemäße
Ausführung des Versailler Vertrages darstelle, in keiner
Weise erledigt sei.

Drei Tage Straße frei!

.Der „Stahlhelm ", das Organ des Stahlhelmbundes , be¬
richtet wörtlich:

, Herr Hitler hat in den Verhandlungen , die Mitte August
mit den Beauftragten des Reichspräsidenten stattgefunden
haben, nicht nur den Reichskanzlerpcsten für sich verlangt,
sondern darüber hinaus , sozusagen als Vorleistung gefordert,

Aaß ihm vor der Amtsübernahme drei Tage lang die
«traße (unter Zurückziehung der staatlichen Machtmittel

für seine SA . freigegeben würde.
Die „Eroberung der Macht", zu der er sich nicht fähig

kühlte, sollte also wenigstens unter freundlicher Hilfsstellung
! oes Reichspräsidenten markiert werden. Angesichts dieser Tat-
: lache, die, wie wir ausdrücklich feststellcn möchten, durch kein
t Dementi ans der Welt zu schaffen ist, nimmt sich der vom
l "Angriff" für die Nationalsozialisten in Anspruch genommene

-Wahlspruch: „Deutschland muß leben, und wenn wir sterben

müssen" einigermaßen seltsam ans . Uns scheint, es hätten
einige andere sterben müssen, wenn Herr Hitler Deutschland
hätte regieren dürfen. *

Dazu erfahren wir ans zuverlässiger Quelle,
daß Adolf Hitler diese Forderung nicht am 13. August
weder zum Reichspräsidenten noch zum Reichskanzler geäußert
hat . Es ist aber richtig, daß einige Zeit vorher bei einem in
München abgehaltenen Generalappell der SA .-Führer eine
Anzahl besonders radikal Gesinnter diese Forderung gestellt
und obendrein auch noch Plündernngsfreiheit verlangt hat.
Offensichtlich hat man dabei an einen Sturm auf Waren¬
häuser und jüdische Geschäfte gedacht.

Späte Erkenntnis
Der radikale „Oeuvre" (Paris ) macht anläßlich der Kon¬

ferenz von Stresa stille Betrachtungen und kommt dabei zu
dem recht bemerkenswerten Ergebnis , daß die Zerstückelung
der ehemaligen Donaumonarchie nur wirtschaftliches Elend,
Finanznot , Haß und Mißtrauen hervorgerufen hätte . „Wenn
auch die Völker in der Donaumonarchie keine ethnische Einheit
gebildet haben, so haben sie doch ein wirtschaftliches Ganzes
gebildet, seien guten Willens gewesen, haben in Frieden mit
einander gelebt, um leben zu können." Die Erkenntis , baß
Frankreich durch die Zerreißung der Donaumonarchie das
ganze Elend im Südosten Europas hervorgerufen hat, kommt
reichlich spät. Vielleicht bedauern französische Politiker schon
jetzt, diese unselige Tat , die den Franzosen bis jetzt sehr viel
Geld kostete (Anleihen für die Tschechei, Südslavien nsw.),
die aber bis jetzt wenigstens keine erfreulichen Früchte trug.

Ein Nuntius ausgewieseu
Newhork, 5. Okt. Der Präsident von Mexiko hat einen

Ausweisungsbefehl gegen den päpstlichen Nuntius , Erzbischof
Ruis z Flores , erlassen. Vorher hatte die Deputiertenkam¬
mer die Anwendung eines besonderen Artikels der Verfassung
auf den Nuntius beschlossen, wonach ein Mexikaner die
Staatsangehörigkeit verliert , wenn er für eine ausländische
Macht arbeitet . Der Nuntius , ein geborener Mexikaner,
wurde von der Kammer als „lästiger Ausländer " bezeichnet.
Der Nuntius soll unverzüglich in einem Flugzeug nach den
Vereinigten Staaten gebracht werden.

Ehina zum Lytton -Bericht
Nanking, 5. Okt. Die erste amtliche chinesische Aeußerung

zu dem Lyttonbericht besteht in einer Erklärung des Außen¬
ministers Lowenkan. Dieser zeigt sich mit dem Bericht durch¬
aus einverstanden und billigte besonders den Teil, in dem es
heißt, daß die militärische Aktion der Japaner ans Gründen
der Selbstverteidigung nicht gerechtfertigt gewesen wäre und
daß die Schaffung der Mandschukuo-Regierung nicht auf den
Wunsch der Bevölkerung zurückzuführen sei.

Amtlich wird bekannt gegeben, daß der frühere chinesische
Gesandte in London, Alfred Sze, zum stellvertretenden Ge¬
sandten in Washington ernannt worden ist.

Zollunion sang- und klanglos begraben wurde. Damals
traten in der österreichischen Politik neben dem wankelmüti¬
gen Dr . Schober zwei österreichische Politiker in Erscheinung,
von denen jeder in Reinkultur eine der beiden Ideen vertrat,
um die die österreichische Politik seit 1918 in hoffnungsloser
Ausweglosigkeit kreist. Der eine war der österreichische Ge¬
sandte in Berlin , Dr . Franck. In ihm vereinigten sich alle
;roßdcutschen Wünsche der gemeinsamen deutsch-österreichi-
'chcn Natron auf ein gemeinsames großdcutsches Vaterland.
In den Jahren seirrcr Tätigkeit in der Reichshauptstadt ist
Franck zum Mittelpunkt eines feingeistigen, aber bedingungs¬
los deutschkulturell eingestellten Kreises geworden. Er war
mehr als ein Repräsentant Oesterreichs in der deutschen
Reichshauptstadt, er war der Vertreter der deutsch-österreichi-
'chen Schicksalsgemeinschaft, die allein ' in der Lage ist, das
Mitteleuropa -Problem zu lösen. Der andere kennzeichnende
Politiker des heutigen Oesterreich in seiner ganzen Toppel-
stellung ist der Barorr Pflüget , Oesterreichs „Ministcrresident"
in Gens. Stets das rote Bändchen der Ehrenlegion im
Knopfloch, auch in deutschen Kreisen nur französisch spre¬
chend, eng verbunden mit der Kaiserin Zita , so war Baron
Pflügcl seither österreichischer Hans Dampf in allen Gassen
innerhalb der deutschfeindlichenAtmosphäre von Gens. Die
Meisterleistung Pslügels liegt erst wenige Wochen zurück.
Sie bestand in einer unglaublichen Dankesrede aus die
Zwingherren des österreichischen Anleihevertrages , der be¬
kanntlich die Unfreiheit Oesterreichs verewigt und bereits die
Erörterung der Anschlußfrage ans zwanzig Jahre verbietet.

In Wien thront seit einiger Zeit Herr Dollfuß . Herr
Dollfuß ist der typische Vertreter jener österreichischen Oppor¬
tunitätspolitik , die im Grunde ohne jeden Charakter ist und
am liebsten in der Richtung des schwächsten Widerstandes von
der Hand in den Mund lebt. Aber siehe da: Dollfuß hat
den österreichischen Gesandten in Berlin kurzerhand und zwei
Jahre vor Erreichung der Altersgrenze kalt gestellt, er hat
dafür den Barorr Pflügel zum Gesandten in Paris ernannt.
Dies ist kein Zufall , und der abgerufene Berliner Gesandte
Franck hat denn auch seiner Resignation über den Gang
der österreichischenPolitik beredten Ausdruck gegeben. In
Paris aber preist man die staatspolitische Weisheit des Herrn
Dollfuß aus Wien, der gerade im rechten Augenblick dazu
bcigetragcn hat, Deutschlands Isolierung auch von Südosten
her zu vollenden.

Oesterreich ist auf dem Wege nach Paris . Daran ist kein
Zweifel mehr. Damit aber ist Deutschlands Weg in den euro¬
päischen Südosten außerordentlich erschwert worden, damit ist
die französische Panenropaidee , spricht die französische Vor¬
herrschaft über Europa , um einen außerordentlichen Erfolg
reicher. Was hat Paris Wien zu bieten? Einstweilen nicht
mehr als hin und wieder eine Anleihe, die allerdings mit
rmmer wieder neuen politischen Bindungen erkauft werden
muß. Oesterreich wird sich automatisch mit Italien verfein¬
den, es wird ferner in Gegensatz treten müssen zu einer
deutschen Außenpolitik, die Nachfolgestaaten der alten Habs¬
burger Monarchie organisch zu ordnen. Gerade auf diese
Politik aber kann Deutschland nicht verzichten, wenn es über¬
haupt aus seiner Isolierung herauskommen will. Rumänien,
Ungarn und Serbien haben in den letzten Monaten ihre
Beziehungen zu Frankreich gelockert. In allen drei Staaten
ist die Erkenntnis gewachsen, daß allein die wirtschaftliche
Zusammenarbeit mit Deutschland den Zusammenbruch auf¬
halten kann. Die Berufung des deutschfreundlichen Heeres-
ministcrs Gömbös zum ungarischen Ministerpräsidenten hat
die Linie Budapest- Paris erheblich gestört. Damit aber sind
die Aussichten Zitas gegenüber Ungarn stark geschwunden.
Oesterreich setzt mit seinem Zuge nach Paris auf die falsche
Karte . Deutschland sollte gegenüber dem österreichischen
Brudervolk alle, gegenüber einer in Frankreichs Schlepptau
segelnden Regierung jedoch keine Schonung kennen. Wenn
Oesterreich durch eine wirtschaftliche Zusammenarbeit Deutsch¬
lands mit den agrarischen Balkanstaaten in die Zange genom¬
men wird, dann wird der Spuk um Dollfuß und den Baron
Pflügel bald verschwunden sein. Jedenfalls ist die Mehrheit
von einer Stimme , über die Dollfuß verfügt, keine Plattform,
auf der sich die francophilen Kreise Wiens allzu Wohl fühlen
dürften.

24 Prozent Dividende von stillgelegten Fabriken
Es gibt oft wunderliche Blüten im Garten der Aktien¬

gesellschaften. Zu diesen Raritäten gehören anscheinend auch
die Ver. Fabriken photographischer- Papiere (Dresden ). Von
ihnen erzählt der „Fridericus " folgendes:

Wer sich den Geschäftsbericht dieser stillgelegten Fabriken
durchliest, findet zu seinem Erstaunen , daß der Vorschlag des
gemütvollen Vorstandes lautet : 24 Prozent Dividende ans die
Aktien, 70 Mark pro Genußschein! — Eine schöne Dividende,
die sich noch dazu lediglich aus Gewinnen an ausländischen
(Eastman -Kodak-) Aktien zusammensctzt. Doch das nurnebenbei. —

Wesentlich an den Vorschlägen der Gewinnverteilung ist,
datz der Aufsichtsrat, im sicheren Gefühle der Mehrheit , sich
offenbar auf Kosten der Aktionäre mästet! — Vorstand und
Aufsichtsrat erhielten für 1931 an fester Tantieme : 15 445 Mk.
Jetzt soll die Generalversammlung für den Aufsichtsrat allein
weitere 24 000 Mk. beschließen!

Verwaltungskosten für das stille Unternehmen sind
76 500 Mk.!

Dies für eine Gesellschaft, die gar nichts mehr produziert,
bei der also wenig oder gar nichts zu „verwalten" ist!
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Der grobe Kuhhandel im Osten
Es stand schon einmal sehr knapp um den Völkerbund

und eingeweihte Kreise prophezeiten ihm ein baldiges Ab¬
leben- Da rettete sich Genf vor der Katastrophe dadurch, dass
es einen Ausschuß in die Mandschurei entsandte, der dem
Völkerbund einen einwandfreien Bericht über all die Vor¬
gänge im Fernen Osten überreichen sollte. Der Völkerbund
war gerettet. Aber es sollte nicht lange dauern mit der
Herrlichkeit der Völkerbundsfreude; denn heute muß sich Genf
über den Mandschureibericht des Lytton -Ausschusses schlüssig
werden.

Diese gemischte Kommission hat zwar einwandfrei fest-
gestellt, daß Japan willkürlich in der Mandschurei eingefallen
sei. Sie ist auch der Ansicht, daß die Alandschurei von
China nicht getrennt werden dürfe. Da man aber Japan , das
im Geheimen mit Frankreich gar oftmals zusammenarbeitete,
nicht allzu sehr vor den Kopf stoßen durfte, so war die
Kommission schon auch mit Empfehlungen zur Hand, die letz¬
ten Endes den Feststellungen zuwiderlaufen.

Wenn Frankreich irgend eine Gebietsveränderung für
sich oder seine Freun.de durchsetzen wollte, dann griff es zu
dem Allheilmittel einer internationalen Aufsicht. So will es
auf diese Weise das Saargebiet von Deutschland wegreißen,
Rhein und Donau sollen mit Hilfe internationaler Kom¬
missionen und Gesellschaften allmählich ans dem nationalen
Gefüge gelockert werden. Und nun beabsichtigt Genf auch die
Mandschurei mit diesem Mittel zu sichern. Japans Presse
ist zwar empört über den Lhtton -Bericht- Aber sie weiß sehr
gut, daß der leidtragende Teil der ganzen Affäre das
schwache China ist. An dem derzeitigen Zustand soll nämlich
den Vorschlägen der Kommission entsprechend praktisch wenig
geändert werden. Man empfiehlt anstandshalber Verhand¬
lungen und Konferenzen zwischen China und Japan . In
Wirklichkeit aber soll sich hier China mit dem Verlust der
Mandschurei abfinden. Man will so etwas wie eine Inter¬
nationale mandschurische Verwaltung einsetzen. Schieds¬
gerichte, Vermittlungs - und Nichtangriffsverträge , auch eine
entmilitarisierte Zone sollen den Frieden sichern.

Das sind alles Schikanen, die wir Deutsche seit Versailles
zur Genüge kennen. Und nun wird China , das sich hilfe¬
flehend an den Völkerbund wandte, mit grausamer Ironie
in ähnliche Lage verwiesen.

Jetzt wird auch klar, was Japan mit seinem asiatischen
Völkerbund will. Er soll die internationale Verwaltung
zusammenstellcn, die die unabhängige Mandschurei betreuen
soll.

In China sehen wir zum Teil unser eigenes Schicksal
Widerspiegeln. Vielleicht setzt auch China wie wir einst im
blinden Vertrauen trügerische Hoffnungen auf das Lügen¬
gebilde internationaler Kommissionen. Vielleicht erwartet
es sich von neuen Schiedsgerichten ehrliche Gerechtigkeit. Aber
es wird, wie wir Deutsche, erfahren müssen, daß dies alles
nur zur Stärkung des mächtigen Gegners dient und daß
die internationalen Gerichte — ähnlich wie das Schieds¬
gericht im Haag - oft nur den Machtwillen des herrsch-
süchtigen und gerüsteten Feindes mit fadenscheinigen Para¬
graphen unterstützen.

Vor kurzem bemerkte ein französischer Generalstäbler , daß
sich Frankreich das Schicksal Chinas zur Warnung sein lasse
und daß es daher unter keinen Umständen auf seinen Rü¬
stungsvorsprung verzichten dürfe; denn sonst würde Frank¬
reich Gefahr laufen, das Schicksal einer ungerüsteten Macht
— und das ist nun einmal China — an sich selbst erfahren
zu müssen. Die Vergleiche, die sich zwischen dem Kuhhandel
im Osten und dem deutschen Schicksal aufdrängen , müssen
uns alle sehr ernst stimmen.

Essen, 6. Okt. (Eig. Meldung .) In einer dcutschnationa-
len Wahlversammlung im städtischen Saalban kam es gestern
abend zu stürmischen Auseinandersetzungen zwischen dem
Hauptredner , dem Reichstagsvizepräsidenten Graef und zahl¬
reich erschienenen Nationalsozialisten. Der Redner konnte mi¬
nutenlang nicht zu Worte kommen, während die Musikkapelle
zu spielen begann, um den Lärm zu übertöncn . Die Polizei
mußte eingreifen uud einige Störer aus dem Saale führen,
unter ihnen den Führer der Essener Nationalsozialisten, Zil-
kens. Die im Saal verbliebenen Nationalsozialisten stimmten
darauf Kampflieder an und verließen schließlich unter natio¬
nalsozialistischenKampfrufen die Versammlung, die nunmehr
in Ruhe zu Ende geführt wurde.

Die Aisenbcruern
Roman von  R « vo1f Ntsch

(Copyright 1S31 by Verlag Alfred Bechthold in Brcmnschweig)
36. Fortsetzung.

Und er kam sich ihnen verwandt vor. Sein Lebensstamm
hatte keinen Grund mehr, war aus dem Boden gerissen wor¬
den durch eine Leidenschaft und eine ruchlose Tat.

Flüchtig und unstät wie ein Kain eilte er weiter . . .

Mit einer laugen Eiseustange in den Händen stand der
Köhler Karl in der Gießhalle der Hütte vor dem „Stichloch"
des Ofens. Hinter ihm befand sich der Platzmeister und steckte
sich mit einer glühenden Kohle die Pfeife an.

„Ich lasse das Stück laufen !" sagte der Hüttenmeister mit
Stolz und zog kräftig an seiner Pfeife.

„Rede nicht, du Esel!" versetzte der Köhler frech. „Ich
tue das !"

„Es ist meine Arbeit, Karl !"
„Deine Arbeit ? . . . Was bildest du dir ein, du Hans¬

wurst ! Ich lasse das Eisen laufen und damit basta!"
„Gib mir die Stange her !"
„Nun sei endlich ruhig, Mann ! Wenn du auch Meister

hier auf der Hütte bist, mir hast du aber nichts zu sagen.
Das merke dir eilt für alle Mal ! Sonst wirst du bald dein
eigenes Geschrei hören können, verlaß dich drauf !"

Karl schob unwillig die Hemdärmel zurück und zeigte
seine muskulösen Arme. Er sah sehr grimmig drein . Der
Meister war stets sein Feind, wenn er auf der Hütte arbei¬
tete, denn er konnte einfach keinen Vorgesetzten leiden.

Der Meister war ärgerlich, aber er wagte nichts mehr .zu
sagen, denn mit dem Köhler war nicht zu spassen, und der
Schulze hielt stets zu ihm. Da war es schon besser, man
hielt den Mund und machte kein Geschrei.

„So stech doch nun endlich zu, Karl , sonst läuft uns jadas Eisen mit der Schlacke ab !"
„Halte die Klappe, Mensch! Du willst mich doch wohlnichts lehren, was?"
Er wartete noch einen Augenblick und ging dann näheran den Ofen.
„Mehr Wind muß in den Ofen — mehr Wind !" brüllte

er nun den Meister an. „Zieh die Stange mal weiter
herunter - - los !"

Der Meister gehorchte mit verbissener Miene. Rasch lief
er um den Ofen herum und zog kräfig an einer langen
Stange , die oben an dem Ende eines Hebels befestigt war.

Brausend und zischend schoß nun das Wasser in das Rad
der Hütte und das Fauchen der in den Ofen gepreßten Luft

kus StscN unri l,snci
Nsclxlrllcll der NokrUdericUte oline guellensnzLbe untersaAl

— Der Herr Staatspräsident hat den Hauptlchrer Walz
in Wildbad  zum Oberlehrer ernannt.

Neuenbürg. Sitzung des Gemeinderats am 4. Oktober.
In nichtöffentlicher Sitzung wurden durch die Ortssürsorge-
behörde F ü r s o rg e s a che n behandelt. Es kamen 16 Ein¬
zelanträge zur Beratung und Entscheidung. Die Ortsfür¬
sorgekasse wurde angewiesen, in Fällen, in welchen keine Ge¬
wißheit für zweckmäßige Verwendung der öffentlichen Für¬
sorgegelder besteht, statt Geld Anweisungen für Natural¬
bezüge auszugeben. Zur Bekämpfung des Hausbettels wäre
zu wünschen, daß von den eingeführten Almosenmar¬
ken  noch mehr Gebrauch gemacht würde.

In der anschließenden öffentlichen Gemeinderatssitzung
wurde folgendes verhandelt : Die abgeschlossene Rechnung
der Stadtpflege für  1 930  wurde vom Gemeinderat
durchgegangen. Zu einer Bemerkung fand sich kein Anlaß.
Der Abschluß war noch ohne Abmangel möglich, doch sst das
Betriebskapital durch die großen Ausständc vollständig ge¬
bunden und die Stadtpflege ist deshalb genötigt, zur Erhal¬
tung ihrer Zahlungsfähigkeit ihre Forderungen mit Nach¬
druck einznziehen. Die Schuldentilgung ist auf dem Laufen¬
den, der restliche Schuldenstand auf 31. März 1931 betrug
324 918 RM.

Eine Anfrage wegen Abgabe eines Bangrund¬
stücks auf der Großen Wiese wurde entgegenkommend be¬
antwortet.

Vom Vorsitzenden wird auf die Bestimmungen des Reichs¬
arbeitsministeriums über die Gewährung von Reichs -
znschüsse  n für die Instandsetzung von Wohngebäuden, die
Teilung von Wohnungen und den Umbau gewerblicher
Räume zu Wohnungen vom 17 .September 1932 aufmerksam
gemacht.

Um eine Mieterfamilie in einem städtischen Gebäude, die
ihre Miete nicht bezahlt und den Hausfrieden der Mitbewoh¬
ner dauernd stört, unterzubringen , soll eine Notbaracke
aus Holz auf einem städtischen Grundstück erstellt werden.

Eine nnvorschriftsmäßig angelegte Antenne  ist vor
einiger Zeit bei einem Sturm auf die elektrische Leitung ge¬
fallen und hat bei dem betreffenden Stromabnehmer einen
großen Stromverbrauch bewirkt. Auf ein Gesuch läßt der
Gemeinderat zwar einen Teil der städtischen Forderung nach,
wird aber in Zukunft in solchen Fällen keinerlei Entgegen¬
kommen mehr zeigen, da es Sache der Radio -Abonnenten
ist, ihre Leitungen vorschriftsmäßig zu führen . Solche Vor¬
fälle können außerdem noch Schadenersatzansprücheder Stadt
an den betreffenden Radioteilnehmer zur Folge haben.

Auf das eiugegaugene Gesuch der Kommunistischen Par¬
tei, Ortsgruppe Neuenbürg , wird vom Gemeinderat beschlos¬
sen, eine Wärmestube  vom 1. November dS. Js . ab über
die Winterszeit , ähnlich wie im Vorjahr , zur Verfügung zu
stellen. Eine allgemeine Versorgung der Arbeitslosen mit
Kartoffeln kann nicht in Frage kommen, dagegen wird die
Stadt für besondere Notfälle eine Kartoffelreserve anlegcn.
Die Zuweisung von je 2 Meter Holz zum Selbstkostenpreis
an jeden erwerbslosen Haushalt wird äbgelehnt, da im ver¬
gangenen Sommer und jetzt noch hinreichend Gelegenheit
zur Versorgung gegeben war und ist, nnd bei Vorliegen eines
besonderen Notstandes sich der einzelne Arbeitslose an die
Fürsorge wenden kann.

Vom Gemeinderat wird beschlossen, Hausbesitzern,
die ortsfremde Mieter in ihre Wohnungen nehmen, die über
kurz oder lang der öffentlichen Fürsorge anheimfallen, jegliche
Stundung und Nachlaß von Steuern nnd Steuerverzugszins
zu versagen. Vorkommcndenfalls ist es geboten, sich beim
Bürgermeisteramt vor Aufnahme ortsfremder Personen zu
erkundigen.

Ans Anlaß der Arbeiten an der Freileitung des städt.
Elektrizitätswerks im Frühjahr ds. Js . sind verschiedene Ge¬
räte abhanden gekommen. Den Verantwortlichen Installa¬
teuren wird ein letzter Termin erteilt , die Geräte wieder
beizuschaffcn, andernfalls werden sie zum Schadenersatz her¬
angezogen.

Nachdem noch eine Anzahl anderer Angelegenheiten er¬
ledigt waren, wurde die Sitzung um 10 Uhr geschlossen. X.

(Wetterbericht .) Die Kaltlnftznfuhr hatte den Auf¬
bau eines schmalen Zwischenhochs über Mitteleuropa zur
Folge. Von Island nähert sich jedoch wieder ein Tiefdruck¬

wurde stärker. Der Köhler stach die Lehmballen, die das
„Stichloch" verstopften, mit der Eisenstange durch. Feurig rot,
wie glühender Strom , ergoß sich das flüssige Eisen in die
Sandrillen der Gießhalle. Zufrieden stellte der Köhler die
Eisenstange beiseite und schob ein Stück Kautabak zwischen die
schwarzen Zähne.

Da kam ein Holzfäller angelaufen.
„Was willst du denn, Richard?" rief ihm der Köhler ent¬

gegen.
„Wißt ihr 's noch nicht?"
„Was denn?" fragte Karl . Neugierig kamen noch andere

Hüttenleute herbei.
„Der Schulze ist auf der Jagd geschossen worden !"
„Unser Schulze?" rief Karl erschreckt aus . „Doch nicht tot ?"
„Das weiß ich selbst nicht. Aber er muß schwer getroffen

worden sein — in die Brust . . ."
„Schockschwerenot, wer hat das denn getan?"
Ter Hiobsbotc zögerte mit der Antwort , dann sagte er

leise — im Flüstertöne:
„Der Heiner soll's getan haben!"
„Mensch, ist das wirklich wahr ?"
„Bestimmt, bestimmt, — ich habe den Schulzen doch selbst

gesehen!"
„Wo liegt er denn?"
„Noch im Wald . , . Der Doktor kam auf seinem Gaul schon

angeritten . Er hatte es eilig."
Ter Köhler lief spornstreichs aus der Halle, über Felder

und Wiesen dem Walde zu. Auf der Hütte ging die Nach¬
richt von Mund zu Mund . Die Hüttenlcute gerieten in Er¬
regung . Einer nach dem andern rannte dem Karl nach. Ihr
Schulze war geschossen worden!

„Lauft mir doch nicht alle weg!" rief der Meister. „Das
Stichloch muß wieder verstopft werden, das Eisen muß aus
den Rillen , Kohle und Erz in den Ofen . . ."

Doch seine Worte fruchteten nichts. Einer nach dem an¬
dern verschwand. Die Pflicht war vergessen. Nicht aus Neu¬
gier liefen sic fort . Nein, die traurige Nachricht ergriff sie,
denn sie liebten alle den Schulzen. Sie glaubten , ihm helfen
zu müssen. Mit dem Mitleid für den Schulzen stieg auch der
Zorn in ihren Herzen auf. Man hatte ihren Schulzen ge¬
schossen— ihren Hüttenschulzen! Wehe dem Täter ! . . .

Als der Köhler auf dem Platze anlangte , wo Friedrich lag,
hatte der Doktor bereits die Wunde untersucht und verbun¬
den. Tie Jäger und auch Viele hinzugelaufene Dörfler um¬
standen den Arzt und den Verwundeten . Der Schulze lag
bleich und mit geschlossenen Augen da. Als sich der Arzt auf¬
richtete, hingen aller Augen gespannt an seinem Munde . Der
Förster drängte sich an seine Seite und fragte in erwartungs¬vollem Tone:

„Ist es gefährlich, Herr Doktor?"
Arzt hob die Schultern in die Höhe, „Ungefährlich

Nt die Wun.de jedenfalls nicht. Die Kugel hat den rechten

gebiet. Für Freitag nnd Samstag ist vorwiegend trockenes
aber kühles Wetter zu erwarten.

Calmbach, 5. Okt. (Aus dem Gemeinderat.) Die Grund-
erwerbsverhandlnngen wegen der zum Umbau der Staats¬
straße Nr . 109 (Kriegsstraße) benötigten Grundstücksteile er¬
gab die grundsätzliche Bereitwilligkeit der Grundeigentümer
zur käuflichen Abtretung . — Von der Ergänzungsanerken-
nnng der Bezirkskommission für den Freiw . Arbeitsdienst
betr. zusätzliche Förderung des Freiw . Arbeitsdienstes Calm¬
bach wird Kenntnis genommen und die Verpflichtungserklä-
rnng hierüber unterzeichnet. — Das Protokoll von der Ueber-
nahme eines Teiles der Kleinenztalstraße in den Staatsstra¬
ßenverband wird bekannt gegeben. — Der Verkauf eines
Schlachtfarrens wird genehmigt. — Im Rahmen der vom Be¬
zirkswohltätigkeitsverein heransgegebenen Richtlinien soll die
Sammlung wnrtt . Nothilfe auch in diesem Jahr wieder
dnrchgeführt werden. Der Vorsitzende gibt den Abschluß der
Rechnung der örtlichen Winterhilfe — freie Wohlfahrtspflege
— 1931—1932 bekannt. Hienach wnrden im vergangenen
Winter neben den ersammelten Naturalien ansgegeben in
bar 42 RM ., für Nahrungsmittel 157,52 RM -, für Schuhe
482,70 RM ., für Kleider 23 RM . Einwendungen gegen den
Rechnungsabschluß wnrden nicht erhoben. Allen, die zum
Gelingen des Hilfswerkes im letzten Winter beigetragen
haben, vor allem aber dem Rechner nnd dem Ortsausschuß
widmete der Vorsitzende Worte des Dankes. — Einige kleinere
Verwaltungsgegcnstände nnd ein Fürsorgefall bildeten den
Schluß der Sitzung (9 Uhr).

Schömberg, 5. Okt. (Sängerbcsuch.) Mit einer großen
Anzahl Kraftwagen kam letzten Sonntag eine stattliche Ab¬
ordnung Tübinger Sänger nach Schömberg. Der Besuch galt
vor allem ihrem Sangesbrnder Fritz Stähle , der sich wieder
einmal wie schon seit 30 Jahren , jedesmal im Herbst, hier zur
Erholung aufhält . Zum Willkomm hatten sich in der
„Sonne " die Sänger des hiesigen Gesangvereins „Germania"
zusammengefnnden. Zwischen den beiden Vereinen bestehen
schon seit längerer Zeit sehr lebhafte freundschaftlicheBezieh¬
ungen, die bei diesem Zusammensein aufs Nene gefestigt wur¬
den. Mit dem Schwäbischen Sängerwahlspruch wurden die
Tübinger Sangesbrüder in später Abendstunde von ihren
Schömberger Freunden verabschiedet

( !) Schwann. 6. Okt. Am vergangenen Sonntag war ein
Nachkomme der Edlen Schöner v. Straubenhardt , der Kaffee-
Importeur Georg Ludwig Schöner ans Bremen hier zu Be¬
such, um die Stätte der Wirksamkeit seiner Vorfahren kennen
zu lernen . Unter ortskundiger Führung stieg er vom Roten¬
bachwerk ans über das Schwabentor zur Ruine Strauben¬
hardt empor. Herr Schöner ist der Meinung , daß seine Vor¬
fahren auf dieser Burg nicht nur einen Wachtturm, sondern
auch eine Behausung hatten , was schon aus dem Flurnamen
„Schlößle" hervorgehe, der sich bis heute erhalten hat. Daß
seine Vorväter Raubritter gewesen seien, hält er nicht für
glaubwürdig , da sie ja zahlreiche Güter besaßen. Auch dem
Dorf Dennach wurde ein Besuch abgestattet. Angesichts der
Wiesen nnd Wälder und der herrlichen Aussicht bis ins Rhein¬
tal hinaus brach der Gast in den Ruf ans : Dennach ist ein
Paradies ! Dann ging es hinunter nach Schwann , wo das
altehrwürdige Kirchlein mit den Wappen seiner Vorfahren
besichtigt wurde, samt den dahinter stehenden Resten des ehe¬
maligen Schlosses. Der „Schloß-Schmidt", der noch im alte»
Gesindehans wohnt, fand bekanntlich vor einigen Jahren in
seinem Garten einen Siegelring der früheren Schloßhcrren,
den er für Geld nnd gute Worte dem Gast überließ, der sich
über das Andenken herzlich freute. Auch gab Herr Schöner
seiner Freude Ausdruck über die vor einigen Jahren unter¬
nommenen Forschungen auf dem Gebiet der Straubenhardt-
Burgen , sowie über den von dem verstorbenen Heimatdichter
Schwarz geschriebenen Roman : AuS den Erinnerungen des
Burgkaplans von Strubenhardt . Im „Ochsen" nahm der
Gast einen Imbiß ein, traf dort zufällig den Ortsvorsteher
sowie die Häupter der Ortsgruppe des Schwarzwaldvercins,
die cs sich nicht nehmen ließen, Herrn Schöner für ihren
Verein zu keilen. Interessant war die Mitteilung , daß die
Schöner, nachdem sie ihre Güter in Schwann nird Rudmers¬
bach infolge Verarmung an das Hans Württemberg ver¬
kaufen mußten, ihr Adelsprädikat ablegten nnd in Gräflich-
Erbachsche Dienste traten , wo der Großvater des Gastes die
Verwaltung des Spessarts innc hatte . Eine schöne Sitte
herrsche noch im Hanse Schöner, daß sich der Vorname Georg
Ludwig Von Geschlecht zu Geschlecht auf den ältesten Sohn
fortpflanze , lind die Sehnsucht nach dem deutschen Süden

Lungenflügel gestreift. Vorerst müssen wir den Verwundeten
nach Hause transportieren . Dort will ich versuchen, die Kugel
zu entfernen ."

Man hatte eine Bahre herbeigebracht und hob nun den
Verwundeten vorsichtig darauf.

Der Köhler wollte soeben an der Bahre mitanfassen, da
fiel sein Blick auf Ranzoni , der einige Schritte hinter ihm
stand und lächelte. Eine teuflische Freude lag in diesem
Lächeln, eine wohltuende Genugtuung . Er war der einzige
auf dem Platz, der noch lächeln konnte.

In Karls Innern begann es zu kochen. Sollte der viel¬
leicht? . . . Dem war alles zuz-utrauen . Keiner kannte diesen
heimtückischen Menschen besser als er: Wenn der Südländer
die Gesellschaft Heinrichs suchte und stundenlang mit ihm
trank, so verfolgte er einen Zweck. Das war klar. Halte er
sich des Neffen bedient, um sich an dem verhaßten Onkel zu
rächen? . . .

Karl zog seine Hände von der Bahre zurück. Er warf
noch einen Blick auf den armen Schulzen, dann ging er
hinweg.

Mit einem solchen Grimm und Zorn , wie er sie im Her¬
zen hatte, konnte er seinen Brotherrn nicht tragen Helsen. . .

Hilde war am Tage über so heiter gewesen, daß die alte
Magd mehrmals verwundert den Kopf geschüttelt hatte. Es
war ihr viel leichter ums Herz als in den letzten Wochen, in
denen sic ständig im Kampf mit sich selbst gelegen hatte.

Jetzt konnte ja alles gut werden . . .
Der Schulze hatte ihr am vergangenen Abend das Ja¬

wort zurückgegeben. Der gute Friedrich! Eigentlich tat er
ihr leid, denn sie hatte ihn sehr gern. Sie liebte ihn so, wie
man einen wahren Freund und Bruder liebt. Es hatte ihr
viel Ueberwindung gekostet, die wahre Neigung ihres Herzens
zu offenbaren. Ter Schulze war ein herzensguter und grund¬
ehrlicher Mann , und cs war nicht leicht, ihm Weh zu tun.
Deshalb hatte sie ja auch so lange und verzweifelt mit sich
gerungen. Sie wollte ihn lieben, wollte ihn auch heiraten
und ihm eine gute Frau werden. Und sie wäre auch eine Frau
Schulze geworden, wenn der Heiner nicht zurückgekommeuwäre.

Sie liebte Heinrich. Ihr Herz gehörte ihm wieder ganz
seit dem Sonntage , an dem sie ihn wiedersah. Als er , daun
nie ins Forsthaus kam, aber oft die Lehrerstochter aufsuchte',
war sie ärgerlich und eifersüchtig gewesen. Im Grunde aber
hatte,sie sich gesagt: Es ist gut so; die Liebe zu ihm kann iw
so besser unterdrücken, denn den Schulzen muß ich heiraten!
Es ist schon alles zur Hochzeit vorbereitet , das ganze Dort
und alle Freunde und Bekannte in der Umgebung wisst»
davon, es gibt kein Zurück mehr ! Und dann wünschte eine
Verbindung mit ihm ja auch der Vater . . .

«Fortsetzung folgt.)



),nd der alten Heimat der Väter sei in der Familie immer
lebendig. Herr Schöner hofft, im Laufe der nächsten Jahre
mit Frau und Söhnen wieder ins schöne Enztal kommen zu
können.

Ueber 2«; OVO OVO RM . nicht abgeholt!
Bei der Aufwertung der Kriegsanleihe gab das Deutsche

Reich Ablösungsanleihe mit Auslosungsrechten ans , die inner¬
halb von 30 Jahren ausgelost und mit dem fünffachen Nenn¬wert zurückbezahlt werden. Von den bis jetzt ausgelosten
Stücken sollen nach einer Meldung Papiere im Rückzahlungs-
wert von über 26 Millionen RM . von den Besitzern nicht cin-
gereicht worden sein. Vermutlich werden die Anleihestücke zu
Hanse anfbewahrt , so daß die Besitzer von der Auslosungüberhaupt nichts erfahren haben. Weil die Verzinsung aber
bald nach der Auslosung anfhört , machet: wir unsere Leser
darauf aufmerksam, daß die Ziehungslisten bei allen Banken
kostenlos eingesehen werden können. Die nächste Verlvsnng
findet am 10. Oktober ds. Js . statt.

Die Wahlen und die Wirtschaft
Die Münchner Industrie - und Handelskammer befaßt sich

in ihrem soeben erschienenen Bericht u. a. auch mit dem Zu¬
sammenhang zwischen Politik und Wirtschaft. Sie schreibt:
„Ebenso rasch, wie der Glaube an eine Wiederbelebung der
Wirtschaft gezündet hatte, verflog der größte Teil aller Auf¬
stiegserwartungen wieder, als es sich herausstellte, daß dem
deutschen Volke nochmalige Reichstagswahlen zngemutet wür¬
den; die politische Unsicherheit,  die schon seit dem
Frühjahr dieses Jahres in einem vorher nicht vorstellbarenAusmaße lähmend auf alles Wirtschaften gewirkt hatte, droht
auch jetzt wieder den Erfolg des Wirtschaftsprogrammes der
Ankurbelung in Frage zu stellen. So wird es begreiflich, daß
außer dem Stimmungsumschwung tatsächliche Anzeichen einer
bereits eingetretenen Besserung bisher kaum zu beobachten
gewesen sind; vielmehr scheint der Schrumpfungsprozeß vor¬erst wenigstens, vielfach noch weitere Fortschritte
gemacht zu haben, zumal in der Sphäre des Verbrauchsgüter-konsnms, wennschon das Tempo der Kriscnverschärfung sich
immer mehr verlangsamt hat.

. Traubenkur
Der Traubenkur wird eine besondere Heilkraft zuge¬

schrieben bei Erkrankungen der Verdauuugsorgane , bei
Leber- und Gallensteinleiden, bei Darmträgheit , Stoffwechsel-
störungeu, Fettsucht, Gicht, Rheumatismus , Ischias , Neural¬
gien, Lungenleiden, Blasen - und Steinlinden , Niereuerkran¬
kungen und Nervenleiden. Vor allem geltet: die Trauben¬
kuren von jeher als angenehmes u:kv wirksames Mittel zur
Blutreinigung und Entfernung der im Blut angesammelten
Stoffwechselschlacken. — Nicht nur der Wein, sondern auch die
frisch genossene Traube erfreut des Menschen Herz. Dies be¬
wirkt vor allem der Gehalt des frischen Traubensaftes an
Zucker und angenehmen aromatischen Säuren . Die Traube
besteht zu drei Viertel aus Wasser und enthält im übrigen
Weinsäure, Apfelsäure, Phosphor . Kalk, Mangan , Eisen
usw-, Extraktivstoffe aller Art und vorab Zucker. Der sog.
Traubenzucker schwankt in seiner Menge je nach der Gegend,
in der die Trauben wachsei: und je nach den Witterungs-
Verhältnissen, unter denen sie reifen. Je südlicher der Boden
und je trocken-wärmer das Wetter zur Zeit der Trauben¬
reife, umso reicher an Zucker ist der edle Saft . In 1<M
Teilen Traubensaft sind an Zucker enthalten : in Ungarn
M , in Südfrankreich 210, in Steiermark 215, an der Mosel
211, in Heidelberg ISO Teile. — Tic Menge der bei einer
Traubenkur zu genießenden Trauben wird am bestell vom
Arzt bestimmt. Als allgemeine Regel gilt , daß man mit
einem Kilo Pro Tag beginnt und diese Menge auf drei bis
vier Portionen am Tag verteilt . Wird dies gut vertragen,
so steigt man in einigen Tagen auf 2, 3, ja 1 Kg. Trauben.
Die ganze Kur dauert drei bis vier Wochen. Es ist selbst¬
verständlich. daß die Trauben vor dem Genuß stets zu waschensind; Schale und Kerne werden ausgespuckt, sie wirken ver¬stopfend.

Württemberg
Bad Teinach, 5. Oktober. (Große Um- und Neubauten in Bad

Tcinach) Die diesjährige Saison in Bad Teinach ist kaum beendet
und schon werden Vorbereitungen getroffen, um die kommende Saison
noch würdiger zu gestalten als bisher. Großes plant Bad Teinach.
Der seitherige Saisonbetrieb soll zum ganzjährigen Kurbetrieb um¬
gewandelt werden. Zu diesem Zwecke müssen verschiedene Um- und
Neubauten am Bad vorgenommen werden. Es ist beabsichtigt, das
seitherige Fllllhaus der MineralbrunnenA.G. abzubrechen und in dem
Tarten über der Straße wieder aufzubauen. An Stelle des seitherigenMhauses käme dann eine überdeckte Wandelhalle, in der ein Musik¬
pavillon eingebaut würde und die Trinkkur im Winter durchgeführt
werden könnte. Das Bad selbst wird mit den modernsten ärztlichen
Errungenschaften, wie Inhalatorium, elektrische Lichtbäder und sonstige
elektrische Behandlungsarten, eingerichtet werden.

Freudenstadt. 5. Okt. (Das Omnibusunglllckan der Erzsteige.)
Das Omnibusunglück auf der Erzstiege, von Besenfeld herunter ins
Murgtal, das am 24. April dieses Jahres , als in Freudenstadt die
Tagung der württ. Wirte stattfand, passierte, fand gestern vor dem
Emzelrichter des Amtsgerichts Freudenstadt seine gerichtliche Erledi¬gung. An jenem Tage ist ein aus Oehringen kommender Omnibus,
der 32  Wirte aus dem Hohenlohischen zu der Freudenstüdter Tagung
brachte, bei der Fahrt die Erzsteige abwärts umgestürzt, wobei fünf
Passagiere zum Teil nicht unerheblich verletzt wurden. Der Omnibus-
uchrer wurde jetzt wegen fünffacher gefährlicher Körperverletzung und
Übertretung der Kraftfahrzeugordnung zu ISO Mk. Geldstrafe ver¬urteilt.

Freudenstadt, 5. Okt. (Kaltlufteinbruch im Schwarzwald.) Ein
neuerlicher Poiarlusteinbruch hat gestern in allen Teilen des Schwarz¬
waldes einen scharfen Temperaturrllckgang zur Folge gehabt. Die
uefsten Temperaturen werden gegenwärtig von den Gipfelhöhen und
«tergkämmen gemeldet, wo schon am Dienstag srüh der Gefrierpunkt
erreicht wurde. In Freudenstadt ging das Thermometer in der ver¬
gangenen Nacht bis auf 0,7 Grad unter Null herunter; heute frühum 7 llhr stand es auf plus 0,2 Grad.

Stuttgart, 5. OKt. (Landtagszusammentritt.) Der Landtag wird,
wie berichtet, am Dienstag den 11. Oktober wieder zusammentreten.
Die Tagung wird sich über die ganze Woche erstrecken. Bei den
Verhandlungensollen die finanz- und wirtschaftspoliiischenFragen
besprochen werden, die in den letzten Wochen durch den Finanzaus¬
schuß beraten wurden. Den Hauptgegenstand bilden aber die letzten
württ. Notverordnungen(Schlacht- und Fleischsteuer, Hinausschiebungdes 8. Schuljahrs).

Stuttgart. 5. Okt. (Die Bauernbundskandidatenzur Reichstags¬
wahl.) In seiner Vollversammlung am letzten Sonntag nahm der
Landesausschuß des Württ. Bauern- und Weingärtnerbundesauchdie Ausstellung der Kandidaten für die Reichstagswahl am 6. No¬
vember vor. Än erster Stelle stehen wieder: I. Heinrich Haag, Wein¬
gärtner und seith. Reichstagsabgeordneter, Heilbronn, 2. von Stauffen-berg, seith. Reichstagsabgeordneter, Rißtissen OA. Ehingen. 3. Ioh.Klein, Landwirt und Weingärtner, Vorbachzimmern OA. Mergent¬
heim, 4. Ernst Siegel, Gutspächter, Lichtenegg OA. Oberndorf, 5. PaulSchell, Landwirt, Bilfingen in Hohenzollern.

Stuttgart, 5. Okt. (Personenstands- und Betriebsaufnahmeam10. Oktober.) Auf Grund einer Anordnung des Reichsministers der
Finanzen vom 8. September ist aus 10. Oktober ds. Js . eine Per¬sonenstands- und Betriebsaufnahme durchzuführen. Wie die letzte
Ausnahme im Jahre 1920 wird sie in der Weise durchgefllhrt, daß
den Hausbesitzern oder ihren Stellvertretern im Hause durch die
Schutzmannschast die Hauslillen nebst den Haushaltungslisten und
Betriebsblättern überbracht werden. Bis spätestens 15. Oktober muß
die Liste zurückgegeben werden.

Stuttgart , 5. Okt. (Antrag des Bauernbunds auf Aufhebung der
Schlachtsteuer.) Dr. Strobel und die übrigen Mitglieder der Fraktion
des Bauernbundes haben folgenden Antrag im Württ. Landtag ge¬stellt: Der Landtag wolle beschließen, das Staatsministeriumzu er¬
suchen, die 6. Notverordnung zur Sicherung des Haushalts (Fleisch¬steuergesetz) vom 24. September 1932 sofort aufzuheben.

Eßlingen. 5. Oktober. lEßlingen und Obereßlingen zusammen¬
gewachsen.) Zur Zeit wird an der Ecke der Alleen- und Klarastraße
von der Firma Christian Besemer ein großer Neubau erstellt, der die
Hausnummer Klarastraße 89 tragen wird. Mit der Fertigstellung
dieses Baues ist die völlige bauliche Vereinigung von Obereßlingen
mit Eßlingen zur Tatsache geworden. Es gibt dann in der Klara-
straße keinen Zwischenraum mehr zwischen Stadt und Vorstadt.

Schramberg, 5. Okt. (Gehälter-Einbehaltung rechtsunwirksam.)
Die letzwöchige Anordnung des Stadtvorstands betr. der Einbehaltungeines entsprechenden Prozentsatzes der Beamten- und Angestellten¬
gehälter wurde von der Ministerialabteilung für Bezirks- und Körper¬
schaftsverwaltung als ungesetzlich beanstandet, sodaß diese Angelegen¬
heit wieder im alten Gleise ist.

lassen. Der Oberkirchenrat spricht die bestimmte Erwartung
ans , daß die Geistlichen mit Rücksicht auf die Zeitlage, wie auf
ihre Verpflichtung, alle:: Gemeindegliedern ohne Unterschied
der Partei zu dienen, dieser Aufforderung gewissenhaft Folgeleisten."

Prüfung der Einbeziehung der Hanszinsstener
in das Steuergutfcheiuoerfahre«

Der Reichsverband des deutschen Handwerks hatte bei dem
Reichskanzler beantragt , die Hauszinssteuer in das Steuergut¬
scheinverfahren einzubeziehen. Auf diesen Antrag hat der
Reichskanzler nunmehr mitteilen lassen, daß zwar die Frageder Einbeziehung der Gebäudeenkschuldungssteuer in das
Steuergutscheinverfahren bereits eingehend geprüft worden
sei. Schwierigkeiten ergäben sich durch die in einem beacht¬
lichen UmfaiM erfolgte Ablösung der Hauszinssteuer sowie
auch durch die Verschiedenartigkeit der Bestimmungen über
die Hauszinssteuer in den einzelnen Ländern . Gleichwohl sei
der Antrag dem Rcichsfinanzministerium zugestellt worden,
um die Angelegenheit nochmals zu prüfen und weiter zuverfolgen.

Landesversammlung der Dolksrecht -Partei
Stuttgart , 1. Okt. Am Sonntag hielt die Volksrecht-

Partei hier eine außerordentliche Landesversammlung ab, dieaus allen Teilen des Landes gut besucht war . Der Vorsitzende,
Reichstagsabgeordneter Bauser , hob in seiner Begrüßungs¬
ansprache die Bedeutung der Persönlichkeit Hindenburgs ge¬
rade in der heutigen Krisenzeit hervor. Die Versammlung
stimmte einem Glückwunschtelegramm an. den Reichspräsiden¬
ten zu. Hierauf berichtete Abgeordneter Bauser eingehend
über die durch die Reichstagsauflösung geschaffene politischeLage. Spnrerkampf und Volksrechtkampfsind heute notwen¬
diger als je. Nach eingehender Aussprache beschloß die
Versammlung daß die Volksrecht-Partei sich auch am neuen
Wahlkampf energisch beteiligen wird. Der Vorstand wurde
ermächtigt, zur Auswertung der Stimmen ein geeignetes
Listenabkommen abzuschließen. Als württembergischer Spit¬
zenkandidat wurde durch Zuruf Abgeordneter Bauser auf¬
gestellt, der unter begeisterter Zustimmung der Versamm¬
lung die Kandidatur annahm . Zu dem Wirtschaftsprogramm
der Reichsregierung wurde nach kurzer Aussprache folgende
Stellungnahme beschlossen: Der mutige Versuch einer um¬
fassenden Belebung der Wirtschaft ist zu begrüßen, und es

Keine Parteipolitik für Geistliche
Der Ev. Oberkirchenrat hat für den kommenden Reichs¬

tagswahlkampf einen bedeutsamen Erlaß über die politische
Betätigung der Geistlichen in Württemberg heransgegeben.
Im Eingang erinnert der Erlaß an die wiederholte Mahnung
von seiten des Oberkirchenrats zur größten Zurückhaltung
der Geistlichen in parteipolitischer Betätigung im Interesse
ihres Amtes. Dann fährt der Erlaß fort:

„Aus den Gemeinden heraus mehren sich die Klagen, daß
das politische Hervortreten einzelner Geistlicher Anstoß er¬
rege, das Vertrauen zu einer allen Gemeindegliedern gleich¬
mäßig dienenden Amtsführung untergrabe und Zeit und
Kraft dem bei der heutigen Notlage besonders wichtigen
Dienst an der Gemeinde entziehe. Es besteht die ernste Ge¬
fahr, daß unter den jetzigen Verhältnisse:: durch die partei¬
politische Tätigkeit von Geistlichen das Ansehen und seelsorger-
liche Wirken des Pfarramts aufs schwerste geschädigt wird.
Der Oberkirchenrat sieht sich daher veranlaßt , an die Geist¬
lichen, gleichviel welcher politischen Richtung sie angchören,
mit Nachdruck die Aufforderung zu richten, daß sie um ihres
Amtes willen sich bei der kommenden Reichstagswahl jeder
Wahlagitation enthalten, insbesondere in Wahlversammlun¬
gen nicht als Vertreter einer Partei anftreten , Wahlaufrufe
und Wahlkundgebnngen, gleichviel welcher Partei , nicht un¬
terzeichnen, Werbungen für eine Partei in der Presse nnter-

Dr. Scholz,
de: erst kürzlich ernannte Reichs-
rundfnnk-Kommissar, soll infolge
Meinungsverschiedenheitenin meh¬
reren prinzipiellen Fragen vor dem

Rücktritt stehen.

Prof . Dr. Schubotz,
Leiter der Deutschen Welle,
als der Nachfolger von Dr.

olz, der sein Rucktrittsgesuch
eingereicht hat.
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Statistik des Warenverkehrs zwischen Deutschland und Italien , die zeigt, wie sehr die deutsche Ausfuhr nach Italiendie Einfuhr aus Italien übertrifft . Ein Aufrechterhalten der italienischen Verordnung , die den ans Deutschland impor¬tierenden Italienern nur noch 25 Prozent ihres Devisenbedarfes zngestehen will, würde als für Deutschland schwer¬wiegende Folgen haben.
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ist zu wünschen, baß er zum Erfolg führt . Die Bolksrecht-
Partei muß aber aussprechen, daß sie in manchen Einzel¬
heiten erhebliche Bedenken hat , und daß sie vor allem mit dem
übermäßigen Abbau der sozialen Maßnahmen nicht einver¬
standen sein kann. Die Aktion der Regierung bedarf ferner
notwendig der Ergänzung durch Maßnahmen , die die Wirt¬
schaft von der Kaufkraft her beleben. Die Volksrecht-Partei
wird der Reichsregierung erneut entsprechende Vorschläge un¬
terbreiten . Die weitere Aussprache beschäftigte sich mit dem
Ausbau der „Selbsthilfe" und mit Einzelfragen der Organi¬
sation und der Propaganda im Hinblick auf den Wahlkampf.
Nach sechsstündigen Beratungen schloß der ^Vorsitzende mit
herzlichen Dankesworten die gutverlausene Tagung.

Verhandlungen des Württ . Handwerkskammertags
Stuttgart , 4. Okt. Unter dem Vorsitz der Vorortskammer

Stuttgart fand eine Sitzung des Württ . Landwerkskammer¬
tags mit Vertretern der Württ . Landeskreditanstalt und der
württ . Haus - und Grundbesitzervereine statt, um in gemein¬
samen Verhandlungen eine möglichst zweckmäßige und ein¬
fache Durchführung der von der Reichsregierung gegebenen
Richtlinien für die Wiederinstandsetzung des Hansbesitzes zu
erreichen. Man wurde sich dahin einig, daß die von der
Württ . Landeskreditanstalt in der Bekanntmachung über dw
Gewährung eines Reichszuschusses für die Instandsetzung von
Wohngebäuden usw. vom 26. September ds. Js . erlassenen
Verfahrensvorschriften durchaus geeignet sind, tu gegensei¬
tiger Zusammenarbeit die praktische Durchführung der Be¬
stimmungen auf dem einfachsten Wege zu erreichen. Auch
kann seitens der Württ . Landeskreditanstalt auf loyale Durch¬
führung der Bestimmungen bei der praktischen Behandlung
der Einzelfälle gerechnet werden. Da es in vielen Fällen mit
der Gewährung des Mprozentigen Zuschusses zu den Repara¬
turkosten nicht getan ist, sondern die Ausführung ^ von Jn-
standsetzungsarbeitcn für den Hausbesitzer an der Schwierig-,
keit der Beschaffung der restlichen Mittel in Höhe von SO
Prozent der Reparaturkosten scheitert, werden die Organisa-
lionen des Hausbesitzes und des Handwerks auch weiterhin
bemüht sein, eine Vorfinanzierung der Gutscheine für die
Grundsteuer zu erreichen, um die Beschaffung der fehlenden
Mittel zu erleichtern.

Die beiderseitigen Organisationen des Haus - und Grund¬
besitzes und des Handwerks sind sich darin^ einig, daß sie auch
nach Erlaß der Notverordnung vom 4. September 1932 an
ihren bisherigen Forderungen auf Gewährleistung der Ge¬
bäudeinstandsetzung durch Steuernachlaß , auf Aufhebung der
Wohnungszwangswirtschaft und auf Beseitigung der Ge¬
bäudeentschuldungssteuer festhalten. Handwerk und Haus¬
besitz darf dies jedoch nicht hindern, in Würdigung des ehr¬
lichen Ausbauwillens der Reichsregierung zunächst die Mittel
auszuwerten , die heute zur Instandsetzung des Hausbesitzes
und zur Wiederbelebung der Wirtschaft zur Verfügung stehen.
Das Vertrauen der Rcichsregiernng zur freien Wirtschaft und
insbesondere die Bestrebungen zur Stützung und Kräftigung
des deutschen Mittelstandes legen dem erwerbstätigen Bür¬
gertum in Handwerk, Gewerbe und Hausbesitz die Pflicht
aus, den Kampf gegen die ungeheure Arbeitslosigkeit unge¬
säumt aufzunehmen, indem dem ordnungsmäßigen Handwerk
und Gewerbe Arbeit gegeben wird, um das große Werk der
Reform von Staat und Wirtschaft weiterzuführen.

Ausgabe aller beteiligten Stellen , vor allem auch der Bür¬
germeisterämter bei welchen die Anträge auf Gewährung von
Reichszufchüssenfür die Instandsetzung von Wohngebäuden
usw. in Württemberg einzureichen sind, ist es, in gegenseitiger
Zusammenarbeit die Schwarzarbeit restlos auszuschalten.

Im Hinblick auf die jetzt allgemein in Angriff zu neh¬
menden Arbeiten des freiwilligen Arbeitsdienstes beschäftigte
sich der Württ . Handwerkskammertag eingehend mit der Frage

der Beschaffung der erforderlichen Kleidung, Lebensmittel,
Werkzeuge und dergl. für die Arbeitswilligen . Das Handwerk
drückt die Erwartung aus , daß es bei der Erteilung von der¬
artigen Aufträgen ebenfalls berücksichtigt wird, weshalb be¬
schlossen wurde, mit den Bürgermeisterämtern und Arbeits¬
ämtern in Verbindung zu treten . Die zuständige Handwerks¬
kammer ist auch bereit, etwaige Verhandlungen , die notwendig
werden, um dem Handwerk derartige Aufträge zu verschaffen,
zu führen. , ^

Große Enttäuschung löste die Tatsache aus , daß die prak¬
tische Verwirklichung des Beschlusses des Württ . Landtags
vom März 1932 wegen der Errichtung der Neutralen
Schiedsstelle im Vergebungswesen noch immer auf sich warten
läßt . Das Handwerk muß nunmehr endlich die Errichtung
dieser Stelle ohne Verzögerung mit Nachdruck verlangen . Es
wird sich gegen eine weitere Verzögerung mit aller Entschie¬
denheit wenden, zumal heute ja auch die umfassendsten und
einschneidendsten Steuerverordnungen in unglaublicher Eile
den Steuerträgern vorgesetzt werden.

Das 8. Schuljahr von der finanzielle « Seite
Stuttgart , 4. Okt. Oberregiernngsrat W. Dnnz wendet

sich im Staatsanzeigcr gegen die Behauptung gewisser Zei¬
tungen , dem württembergischen Volke sei die größte Schmach
angetan worden, weil die Gemeinden ermächtigt, nicht ver¬
pflichtet wurden, die Durchführung des 8. Schuljahres
hinauszuschieben. Er schreibt u . a.: Der Grund , den die
Staatsregierung für geltend gemacht hat , nämlich die Ver¬
meidung einer weiteren finanziellen Belastung, sollte in der
gegenwärtigen Zeit jedermann einleuchten.

Das Volksschulwesen gehört zu den Gebieten der ösfent-
lichen Verwaltung , die gegenüber der Vorkriegszeit die
größte Ausgabensteigerung aufweisen. Im Jahre 1913/14
betrug der Zuschußbedarf, d. h. der aus Steuern zu deckende
Bedarf für die Volksschulen (ohne den Bedarf der Schul¬
verwaltungsbehörden ) beim württembergischen Staat 8,81, bei
den Gemeinden 14,14, zusammen 22,95 Millionen RM ., da¬
gegen im Jahr 1928/29 beim württ . Staat 24,83, bei den Ge¬
meinden 28,59, zusammen 53,43 Millionen RM . Nun geben
diese Zahlen allein noch kein richtiges Bild . Die Zahl der
Volksschüler ist gegenüber der Vorkriegszeit wesentlich zu¬
rückgegangen, nämlich von rund 388 000 im Jahr 1914 auf
rund 277000 im Frühjahr 1929, also ein Rückgang um
110 000 oder über 25 Prozent . Bezogen auf den Kopf des
Volksschülers ist daher der Zuschußbedarf bis zu dem ge¬
nannten Zeitpunkt auf etwa 300 Prozent des Vorkriegs¬
bedarfs gestiegen. Dabei ist die Schülerzähl der Nachkriegs¬
zeit durch Einführung des 8. Schuljahres namentlich in den
städtischen Gemeinden gegenüber der Vorkriegszeit gewisser¬
maßen künstlich erhöht. Bei der Beurteilung der Zahlen
über den Aufwand darf selbstverständlich nicht außer Acht
gelassen werden, daß gegenüber der Vorkriegszeit die Kauf¬
kraft des Geldes sich verändert hat . Unter Berücksichtigung
dieses Umstandes bleibt die Tatsache, daß im Jahr 1M8/29
der aus Steuern zu deckende Zuschußbedarf der Volksschulen
in Württemberg gegenüber der Vorkriegszeit um über 20
Millionen RM . mehr gestiegen ist als der veränderten Kauf¬
kraft des Geldes entspricht.

Für das verhältnismäßig kleine Land Württemberg
bedeutet ein solcher Mehraufwand von 20 Mill . RM . jährlich
allein für die Volksschule neben den ebenfalls in die Mil¬
lionen gehenden Mehraufwendungen für die Berufsschulen
(Handels- und Gewerbeschulen) eine große Belastung . Nicht
die Absicht, „das Volk zu verdummen", „die Reaktion zu för¬
dern" und wie ähnliche Stilblüten lauten , leitet die verant¬
wortungsbewußten Kreise, die auf eine Verminderung der
Ausgaben für das Schulwesen dringen und schon der Kon¬
sequenzen wegen zum mindesten jede, wenn zunächst auch

nur geringe Vermehrung dieser Ausgaben vermieden wissen
wollen. Maßgebend für die Stellungnahme dieser andern
Kreise des Volkes ist die Erkenntnis der Gefahren , die von
einem durch steuerliche Ileberlastung mit herbeigeführten Zu^
sammenbruch unserer wirtschaftlichen Grundlagen für unser
ganzes Volk, nicht zuletzt auch für seinen kulturellen Zu¬
stand entstehen können.

ttancisl un 6 Verkekr
Stuttgart, 5. Okt. (tzolzverkäufe in Württemberg.) Nach den

Mitteilungen der Württ. Forstdirektion wurden im Monat September
bei Holzverkäusen aus württ. Staatswaldungen folgende Erlöse er-
zielt: Fichten und Tannen 39 Prozent der Landesgrundprcise gegen¬
über 40,1 im August, Forchen und Lärchen 47,5 Prozent gegenüber
43,5 Prozent im August, Brennholz im Durchschnitt 81 Prozent der
Bezirksgrundpreise gegen 79 Prozent im August. Bei Schichtnutzholz
wurden pro Raumeter Preise zwischen5.60 und 6.80 RM . erzielt.

VSsekrieMen
Essen.  Die Kreisführertagung der NSDAP ., die mit

einer Pressetagung der Partei verbunden ist, hat heute hier
begonnen.

Berlin.  Im Reichsarbeitsministeriumwurde heute Sie
angekündigte Schlichterbesprechung abgehalten. Die Schlich¬
ter rechnen mit einem weiteren Ansteigen der Neueinstel¬
lungen.

Warschau.  Bei Dieradz im südlichen Kongretzpolen
stürzte ein Autobus in einen Flutz. Vier Insassen wurden
getötet, sechs schwer perletzt.

Serajewo.  Infolge heftiger Regengüsse wurde das
Dorf Slatina durch eine Ueberschwemmung verwüstet. Meh¬
rere Häuser stürzten ein. Bis jetzt sind vier Tote und sieben
Verletzte gemeldet.

Venedig.  In den nahen Bergen stürzte ein Auto
mit 7 Insassen in der Dunkelheit bei einer schmalen Kurve
in einen 5vo Meter tiefen Abgrund. Drei Personen wurden
getötet, vier Passagiere wurden auf die Böschung geschleudert
und erlitten nur leichte Verletzungen.

London.  Der Kongreß der Arbeiterpartei faßte einen
Beschluß zugunsten der Abrüstung. Henderson erklärte dazu,
er kehre nach Genf zurück und werde sein Möglichstes tun, um
befriedigende Ergebnisse zn erzielen.

Stratzenbanditen in Stuttgart
Stuttgart , 5. Okt. In der Nacht vom Montag auf Diens¬

tag wurden in der Scnefelderstraße in Stuttgart zwei des
Weges kommende Männer von fünf jungen Leuten angehal¬
ten, die die Herausgabe deren gesamten Bargeldes forderten.
Die Männer , die anfangs an einen schlechten Scherz glaubten,
wollten weitergehen, wurden aber täklich angerissen und mit
Faustschlägcn, Rippenstößen und Steinwürfen bedrängt . Die
Bedrohten , cs waren rechtschaffene Arbeiter , wehrten sich, als
sie ein zweitesmal aufgefordert wurden, ihr Geld abzngeben,
nnd drangen auf ihre Angreifer ein, worauf zwei von ihnen
das Weite suchten. Die übrigen stellten sich zur Wehr und
versuchten die „Bonzen", wie sie sich ansdrückten, auf den
Boden zn bringen , wurden aber von den Männern derart
verprügelt , daß ihnen wahrscheinlich die Lust, Personen zu
überfallen, ein für allemal vergangen ist. Nachdem sie von
ihren Ueberwältigern festgcnommen waren, konnten sie sich
leider auf dem Weg zur Polizeiwache losreißen nnd im
Dunkel verschwinden. Einer der Ueberfallenen wurde durch
einen Stcinwnrf an der Schulter verletzt.
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Hitler-Jugend Neuenbürg.

Die Hitler-Jugend, Standort Neuenbürg, veranstaltet am
Freitag den 7. Oktober, abends8 Uhr, im Gasthaus zum
„Hirsch" einen öffentlichen Heimabend.

Einer unserer Kameraden wird über das Thema
„Ws ff*um in Llis « i1iSI »- ,Z»Hg« NLi ? "
sprechen. Dazu ist die Jugend, die sich für Ziel und Zweck
der Hitler-Jugend interessiert, herzlich eingeladen.

Eintritt frei ! Eintritt frei!
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Einladung zum Feauen-Vorlrag
am Freitag den 7. Oktober, abends8^2 Uhr, im Cafe Harzer in l-isnr »« iislt ».
Rednerin: M . Kluge , Stuttgart, Mitglied des Verbandes für Krebsbekämpfung.

Thema:
1. Anfang und Ende aller Frauenleiden, die Scham vor dem Arzt.
2. Reiches Wissen schützt die Frau vor den Gefahren der Wechseljahre.
3. Entstehung der Krampfadern und Fußleiden und allgemeine hygienische Lebensregeln.
4. Ernährung und ihre Folgen.

Kein Verkauf von Heilmitteln, Tee, oder Heil-Apparaten. — Ankostenbeitrag 30 Pfg.

blsusnbärg.
<Men Vsrvssnchsn, sireanclen miä ksksnntsn

sssmilis V?ilkelm Bommel.

SchimrMld-Verem
Neuenbürg.«SIsn.

Auf sofort oder später
werden für eine Anzahl vorge¬
merkter Geldnehmer Beträge vonSO«bi;4MG.'M.

(evtl, mit Rabatt)
für Anwesen im Oberamtsbezirk
gegen prima Sicherheiten aus erste
Hypotheken gesucht. Pünktliche
Zinszahlung wird zugesichert.
Gewissenhafte und für Geldgeber
kostenlose Abwicklung. Strengste
Verschwiegenheit wird garantiert.

Schrift!, od. mllndl. Angebote an
Fritz Müller , Hypotheken,
Neuenbürg, Brunnenstr. 38.

Birkenfeld.

2 GrmdWe.
je6—8 Ar groß, womöglich in
Weinberggeländezu pachten
evtl, auch zu Kausen gesucht.

Robert « . Paul Bester.

Neuenbürg.

IllWhnen NNd
AWHahnen

verschiedener Größen
empfiehlt

aidsrt v/eik,
Drechslermeister.

Neuenbürg.

liefert frei vors Haus
Gottl . Craubner Witwe,

Gartenbau.
bI6. : Es ist jetzt Zeit, an

Ihren Obstbäumen Kleb¬
ringe anzubringen.

Fahrestreffen nächsten Sonn¬
tag im „Ochsen ".

Abmarsch 13^ Uhr kleine
Schlößlesbrücke od. 14.58 Uhr
Stadtbahnhof. Zahlreiche Be¬
teiligung erbittet

Vorsitzender Essich.

Wörtt. Schwarz-
wald-Berein

Ortsgr.Birkenseld.

Der Ausflug nach Roß¬
wag findet erst am 16. OK-
tober statt.

PiWtteu-Mm
in schöner Auswahl zu haben

in der
L. Meeh'schkn Buchhaudluvg.

Forstamt Simmersfeld.

Schotter-
Akkord.

Am Mittwoch den 12. Ok¬
tober 1932, vorm. 11 Uhr,
wird im Gasthausz. „Hirsch"
in Simmersfeld die Lieferung
von 230 cbm Kalkschotter und
die Beifuhrv. 30 cdm Aplit-
schotter und 50 cbm Aplitgrus
aus dem staatlichen Steinbruch
Kohlhäusle(Forstbezirk Enz-
klösterle) auf die Wege des
Forstbezirks öffentl. vergeben.
Oberamtsstadt Neuenbürg.

Die

ReichMWch
findet am 6. November 1932
statt.
Ratschreiber Schönberger.

Birkenfeld.Oslsn,
Herde mid
kauft man gut und billig in
jeder Ausführung bei
Alb .Vollmer ,Flaschnermstr.

Kirchweg 37. ^
Ottenhausen.

Verkaufe ein

Mutterschmitl
mit Jungen, unter zwei die
Wahl. ^ ,,

Erich Weiß.
»


	[Seite 1117]
	[Seite 1118]
	[Seite 1119]
	[Seite 1120]

